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Blandina. 
„^oc^Jf t t der^Genius unserer Heimat sein Antlitz verschleiert", sagte 

Theoph i le v. Bodisco. 
(Aus dem Roman: „Aus einer verklingenden Welt.") 
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Theophile v. Vodisco. 
Von A. B e h r s i n g . 

Litfenb — das I handelnden Personen zittert und uns bis an die 
so bckchrt uns 'die j Tore des Mystischen' führt. Es ist nicht zufällig, daß 

Alerander v. Sternberg, der 
geistreiche Caufenr, für Iusti-
üus v. Kcrner Worte der 
Verehruug faud, und daß 
Theophile o. Bodisco uns 
ein wunderbar tiefes Dofto-
jewfki-Vuch geschenkt hat. 

DerSinu für disIrratio-
uale, Schicksalhafte, für die 
Aureole, die um Meuschen 
und Menschenschicksale schwe-
ben kann, ist es, was Theo-
Phile v. Bodisco's Erzäh-
Urngsknnst fo ungemein synl-
pathisch macht. Angefangen 
mit dem Backfisch ans den 
„Skizzen", der vor der Nie-
fengeloalt der Liebe erzittert, 
bis zur Blaudiua in dem 
letzten großeil Rmnan: „Ans 
einer verkliugeudeu Welt" — 
„zeitlos stand sie da, um 
sie wogten die Nebel, mit 
einer wachen Seele, ln der 
a l l e s l i a ch z i t t e r t e, 
w a s Schicksal war" — 
hat die Schriftstellerin die 
feinen Fädeli, die uns mit 
Bodeu, Herkuilft, Umgebung, 

Murktnib — die Erzählung, 
Drama, Est to nlb — bk Lyrik, 
baltische Literaturgeschichte. 
„Wald'ge Auen", „Berges-
gerne", „Strand" —ist nach 
unseres Heinlatdichters Wor-
teu der stimmullgsvolle Na-
turakkord hierzll. 

Auch die beideu Erzähler 
mit westeuropäischem Ruf, die 
Estland aufzuweisen hat — 
Alerander o. Sternberg uild 
Theophile v. Bodisco — 
könneil ihre Herknilft nicht 
verleugnen. Sie trennen sich 
nicht vollständig vom Boden 
des Llirismus,' der seiner-
seits mit dem Empfinden für 
feinste uud seltenste Seelen-
regullgeu, mit einenl erlese-
neu Stilgefühl verkilüpft ist. 

Nicht der sommerliche 
Sensenklang etiles Pantenius 
und Worms, nicht die herbst-
liche Klarheit eines Keyser-
sing, es bleibt immer noch 
ein Nest von dem Tan des 
gewaltigen küstenumfpülen-
den llrelements, der durch 
ihre Werke und manchmal 
durch die Seele einer der 
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Hßeophile v. Vodisco. 
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p ois 3-iirn mupveneit ni 
^wuiKu/tiw. v\ii' OCT £xxsgß des Baltentums, ihre pe 
uns meilftecha'ft zum BcMtfttseiii bringt, spiogÄt 
sich die Tragik des M»n.schenckuns, bie pstanzenhaste 
Gebunioeniheli-t an die Scholle UND die dunklen 
Mächbe 'des Schicksals. Ans diesem düsteren Hinter-
ssruiüde lvirleu die Lichtsleckc — der Triumph des 
Geistes über ldlie stumpfe Materie — doppelt er-
quickeich unid schön. 

„Im Hanse des alten Freiherrn" — schildert 
uns >die schicksalhafte Macht ber F a m i l ie - „Das 
Kiirchspiel zu St,. Lnikas" — erne solche des K i r ch -
s p l e l s " und „Aus einer t>erEingenloen Welt" — 
eine solche der S t a b b . Jede Ningckunss formt 
andere Menschen, und eiernde dadurch, daß die 
Schritt steller in zu ihren Menfchen die Zeit und die 
Umgebung h in zu sieht, wirken sie so einmalig 
und plastisch. Beim Lesen dieser farbig, uu!d i roter» 
essaut 5ompouierten Romane ahnen wir, we unge-
Heuer «oaiMlrr gerade unser Naltenland mit seiner 

i'ahrhun».'rt'c!llal:.stcn Abgels'chlossenheir für einen 
Seeleuschilderer, wie Theophile v. ^Boldiseo es ist, 
fein rauft. 

Daß die Fä,hi> ŝei,t der Schriftstellern,, gan̂ ze 
Gruppen von Menschen symibvotlisch i r r te einen 
Gesichtspunkt zu bringen, ssanz von selbst zu eut-
züaleu'den Stiliisieruugen MniüderWen muß, das 
sehen wir an ihrem „kleinen Roma-n" — „Doro-
t'hoe .und ihr Dichter", sertvie an dem Schatten spiel 
nach Moliere* „GinssMIbetem Kranken", dem nuu 
bald ein anderes folgen soll. Es ist das Gesetz 
alles Tragischen ,̂ daß es seine El^spannring im 
Z'erlichen findet. Nicht zufällig wandte »der große 
Friedrich sein Ohr vom Kanon endo nner dem 
Moberospiel und sein Änge vom Sch'nchtseld dem 
Nokokosaal zu. 

Wir brinlgen in unserer Nummer als Beispiel 
der reisen Erzählungskunst Theophile v. Bodivcos 
— zugleich im Zusammenhang uvt dem hier Aus-
geführten — ein paar Seiten aus ihrem letzten 
großen Roman: „Aus einer verttingeniöeu' Welt". 
Die Überschrift stammt von uns. 

Reval bei Mondschein. 
Von T h e o p h i l e v. V o d i s c o . 

„Hier stand ein Tor", begann Blandina. „Stel-
len Sie sich nun jenseits der Bastei die große Stadt-
mamr vor. Teilweise werden wir ihr noch 'begegnen. 
Diese Mauern, Türme und Tore, die Ordensburg 
oben ans der Hochstadt, sie alle sind erbaut von 
deutschen Händen. Als der deutsche Orden das 
Lano eroberte, es den Dänen abkaufte und das 
wilde, heidnische Volk bekriegte, sind sie erbaut wor-
den. Jetzt, >da überall die Häuser ihre Augen ge-
schlössen haben und die Läden uns nicht mehr den 
Blick ableulken, da lesen Sie gewiß überall noch die 
alte Hansastaldt heraus? Das ist der Ratlhausplah. 
Bleiben wir hier stehen. Die Lauben unten um 
Rathaus sind zugemauert worden. Die nächste 
Zeit versteht ja nie die vergangene und denkt, daß 
sie te Recht habe, sich aus ihre Art mir dem Leben 
anseinan>oerzusehen. Sie sind erswnnt über die 
fremdartige, mlnarettähnliche Zeichnung des feinen, 
grazilen Tnrmes? Die Menschei: waren schon von 
der Uurnhe erfaßt, die sie in fremde Länder trieb, 
der Geist zog neue Anlegungen daraus. Hier ist 
solch eine im Stein gebunden. Nolken und Abend 
sollen so schön zur zerrten Zeichnung stimmen? Ja , 
die kleinen, lenchtenden LämmeNnölkchen lassen die 
Struktur so besonders planvoll und ausdrucksvoll 
erscheinen. Ist es nicht wunderbar, wie all die 
Giebel aufragen? Ich liebe es so sehr, wenn diese 
giebel trag enden Häuser __ die Nacht des Himmels 
durchschneiden. So einfach ist die Linie und doch 
wieviel Bezug zu Himmel und Raum! Der Himmel 
erhält dadurch etwas wie Gliedernug, ber Raum 
gewinnt durch diese zackigen Einschnitte, ^-ür mich 

liegt etwas Beruhigende*, ja Naturgemäße* in die-
ser Zeichnnng, es klingt in dem EwnnwnngssdJd 
meiner Seele an, das zeitlos ist. Hören Sie die 
Stille der Nacht? Ist es nicht märchenhaft, wie 
allein wir sin» in dieser Stille? Mir ist, es erklänge 
der Rhythmische Schritt eines Nachtwächters, e,r 
wird in sein Horn stoßen und die Stunden aus
rufen, alte, volle, runde Stnnlden. Sehen Sie, wie 
die Häuser erwacht sind im Mondschein, das Ä 
eigentliche Leben setzt wieder ein, ihre Seele tut die 
Augen auf und klagt um altes, verlorenes Leben, 
der Tag ist nur Alpdruck gewesen. Diese mond-
durchleuchtete Nacht scheint ohne Anfang und Ende 
wie alle Schönheit, Ewigkeit liegt lin ihr. 

Gehen wir toÄr. Dies ist die Lange Straße, 
sie führt in gewundener Linie znr See hin. Sie 
stcmnen vor diesem gewaltig hohen, roten Dach? 
Es ist seltsam, daß die altan Zeiten so mit dem Erd-
räum sparten. Dort das schöne gotische Portal ge-
hört der großen Gilde, auch jenes aufgeputzte Haus 
mit dem Neliafschmnck ist eine Gilde. Es waren die 
Schwarzen Häupter, die dort ihr Wesen trieben, hier 
entfaltete das Büryertum Glunz nnd Pomp, und 
es sind auch noch setzt die Nachkommen der alten Ge
schlechter, die hier aus- und eingehen." 

Ein Ungetüm kam fauchend aus der Seiten-
üraße hervor nnd stürmte die Lauge Straße biuab. 
„Achten Sic nicht darauf," sagte Bland',na, „das 
war bloß ein Svnk, der durch unseren Traum ging. 
Parallel dieser Straße geht die Breite Straße. Vir 
wollen zur .Kirche geben. Sie saben den Turm ja 
schon überall hervorragen. Sehen Sie, wie er von 
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bn Basis ano aufsteigt, fühlten Sie dte «mportvei-
bonbe Kraft? Köstlich schlank unld geschwMMN ist 
ibicf'C Linie, wie erwas Gelbovenes. Legern. Sie den 
Kopf weit zurück, hoch muffen €>ie hin>auffchaueu, 
unt seine Spitze *it erspähen, die hält Kalneraidschaft 
mit Himmd, Nolken', Monid, Sternen nnd allen 
Winsen, verbrüdert ist sie \ri.t ben Bewohnern des 
Hiiniiülischon." 

„Wunbevschön," sagte Assernn, „.ii-nib jetzt spüre 
ich SoÄuft, der 3̂ a,chtwinid trägt sie zu, stark, gehen 
wir jetzt zum letzten Tor, das «am Strande liegt?" 

„Ja, da ist es. Sehen Sie, es trägt noch 'das 
dänische Wappen». Durch lnieviel Häu'de ist mcht 

werke von Theophile v. Vodisco. 
<&fofäm. — I m Hause des llillben Freiherrn 

(3wmcm, 3. Aufl. 1920). — Das Kirchspiel von St . 
Lukas lNonmn, 3. Au'fl. 1921). — Aus einer ver
klingenden Wett (Roman, 3. Aufl.). — Dorothea 
ll.nb ihr Dichter (kleiner Romvn 1028). — Tosto-
jewski als religiöse (5rscheinun>g sEregese 11)21), — 
D.'r eingebildete Kvanke lSchatiwusPie! nach Mdliöre 
1926). — Essays, Gedichte, ErOhlungen in Zei-
ßll»ngen liiw Journalen. 

Aus bm vielen Urteilen her Presse sei hier das 
Urteil J a k o b V. 11 c r ! ü I l s iu der Krenzzeituu>g 
Wick3rlg>egeben: " In „Auc> einer verklingenden 
Bell" hat das Neltenschicksal der Autorin die Feder 
aus der Haud llM>ommen, um selbst die grasten 
Linien de<< Geschehens zn zeichnen, .hierbei enthüllt 
sich nun die volle Meisterscha!ft der Dichterin — ihre 
Menschen leben m,it innerer Notlvend'^keit in dem 
ihnen lluHßeMungenen S<Wks»cch, Dadurch wird 
oieseß Buch zu einem historischen Roman ersten 
Ranges." 

unsere Ttiadt gegan,gen! Ha.b,en Sie eine Vorstellung 
bei dein N.'iuen tonud der Große von Dänemark, 
oder bei Erit dem Vilerzchn'ben von Schwedens 
Aber ob es nun Dänen Ovaren oder Schweden oder 
Russen, die deutschen Ritter, Bürger, Kaufleute nnd 
Haudinerker hialben hier MlsgeHcmim aus ihrem 
Posten, nnd solange sie nacht vergewaltigt wurden, 
waren und blieben Seele und Antlitz «der nltien 
Stadt deutsch. Dort über die See sind sie einst 
dalh<ergekommen, die ersten Kolonisten, nnd seitdem 
halben sie ihre Heimat hier gefunden. Was für 
Stürme 'auch über unser Iainld .gingen, das deutsche 
Wesen lbl'eb lin seiner GruitdbesjchiÄffeniheit, der 
Treue, besihen." 

Meine schwingen sind noch' feucht. 
(Aus chrein letzten Godichtbcrnde — Flügel Zur Freude.) 

Meine Schwingen sind noch feucht, 
Wie des jungen Falters Flügel, 
der aus enger dunkler Hülle 
sich erst mühsam frcigeruugeu. 

Meine Schwingen sind noch feucht 
von den Tränen meiner Jugend. 
Jungsein ist ein schmerzhaft Wachsen! 
Und nun zittern meine jungen 
zagen Kräfte — aufgescheucht — 
vor des großen Lebens Fül le . . . 

Sonne, hilf dein Falter leben, 
daß ihn seine Schwingen heben 
über sonnenfrohe Hügel 
in dein göttliches Geleucht! 

El isabeth Goercke. 
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Liebe. 
Liebe! — Welch ein Wort! 
Welch ein gewaltiger Akkord 
von tonsend Harfen, die im Winde schweben, 
aller Tehn ŝncht preisgegeben^ 
die aus lichtverarniten Niederungen 
anfgekluligeu, aufgeschwungen 
und mit Flügeln hart und sturinerre^gt 
an die tieferschrocknen Saiten schlägt. 

Liebe! Welch ein Klang! 
Welch ein beseligter Gesang! 
Der aus blütcoblauen Klüften, 
mit den glubdurchpulften Somnierdüften 
sich der Täminerung entreißt 
nnd um sonnennohe Wipfel kreist. 

E l isabeth Goercke. 

25 Jahre Radium. 
Vor fünfundzwanzig Jahren ist von dem Ehe-

paar Curie in Paris das Radium entdeckt worden. 
Es wurde aus diesem Grunde in Paris eine Feier 
veranstaltet, auf der nach dem „Chemical Trade 
Journal" ein Vortrag über „Die heutige indu-
strielle Verwertung des Radiums" gehalten worden 
ist. Man gewinnt heute Radium aus Uranerzen. 
Hier kommt das Radium immer in derselben Menge 
prozentual zum Uran vor. Uran ist der Grund-
stosf und Radium entwickelt sich über mehrere an-
dere radioaktive Elemente schließlich zu Radium. 
Wenn man den Urangehalt eines Erzes kennt, 
dann ist es unschwer, auch dessen Radiumgehalt zu 
erfahren. Man kennt Uran bis jetzt in folgenden 
Mineralien: Pechblende, Karnotit, Autonit. Pech-
blende findet man bei Ioachimstal in Böhmen, bei 
Iohann-Georgenstadt in Sachsen, in Cornwallis 
(England), in Nord-Amerika, Ostafrika, Indien. 
Karnotit wird in den Vereinigten Staaten nnd bei 
Katanga im Kongostaat gefunden. Seit man die 
Fundstelle in Kakanga kennt, an der eine Reihe 
von Uranerzen sich zeigen, ist sie zum Haupigewiu-
nungsort des Radiums geworden. Zum erstenmal 
wurde Radium aus Pechbleude in Ioachimstal her-
gestellt. Dann gelang es in Dr. Giesels Labora-
torium in Braunschweig Radium aus Cornwalli-
ser Pechblende herzustellen. I m Jahre 1911 wurde 
eine Fabrikationsgesellschaft für Radium in den 
Vereinigten Staaten gegründet. Sie gewann nach 
dem Kriege eine solche Bedeutung, daß̂  sie fast die 
ganze Erde mit Radium versorgte. Bis" zum Jahre 
1921 hatte man in der gesamten Welt 140 Gramni 

Radinin hergestellt. Zur Gewinnung von einem 
einzigen Gramm Radinm benötigt man 500 Ton-
nen sorgfältigst sortierten Erzes, 500 Tonneil ver-
schicdencr Chemikalien, die Kraft von 1000 Ton-
nen Kohle, 10.000 Tonnen destillierten Wassers, die 
Arbeit von 150 Menschen, während eines Monats. 
Heute liegen die Verhältnisse so, daß 90% des Welt-
bcdarfes an Radinm aus den Katangaerzen gedeckt 
werden. Man verarbeitet die Katangaerze in Ölen 
bei Antwerpen. Der Weltkrieg sali) das Rabiuün 
als Mittel verwendet, die Visiere der Geivehre 
nachts schwach leuchtend zu macheu. Eine andere 
Verwendung lag 'darin, daß man aus Radium 
schwache Lösuugcn herstellte, die man dazu benutzte, 
Schrift auf Geh7inrbotsch,a,ften! unsichtba<r zu m<a-
chen. Wenn man diese Briefe im Dunkeln 1—2 
Stunden mit einer photographischen Platte in Ve-
rührung brachte, so konnte man nach dem Eni-
wickeln die Schrift lesen. Bekannt ist die biolagi-
schc Wirkuug der Strahluugeu des Radiums. 
Heute kennt man gegen 230 Gramm Radium, die 
kiige nicht dazu reichen., mcücne Verwcnbungsinög-
lichkeiten des Radiums zu studieren. 

(Aus der Deutschen Goldschmiedezcitnng.) 

Dorn Vüchertisch. 
Dr. O. Rabes u. Dr. E. lLöwenhnrdt, Leitfaden der Biologie^ 

5. Auflage 1926. Quelle it. Wciyct in Leipzig. 
Dieses für die Qberklasfen der reichsdoutschen Schulen 

herausgegebene Lehrbuch umfaßt in einigen Abschnitten 
das Wesentlichste aus »dem großen Gebiet der Biologie. Der 
Etaflf ist übersichtlich georidnet, die Darstellung klar und 
leicht verständlich, das Bildmaterial veichlich und gut aus-
gewählt. Von großem Nutzen für den Lernenden find die 
überall zahlreich angegebenen Experimente. Da in unse-
rem Schulprogramm der Unterricht in diesem Fach leider 
in der Olli abschließt und das Buch gereäfteres Verständnis 
voraussetzt, kann es in unseren deutschen Schulen als Lehr-
buch wohl taum in Frage kommen, aber fahr ist es dem 
Lehrer zu empfehlen, der sehr viel Anregung für feinen 
Unterricht schöpfen wind. Besonidcrs hervorgehoben sei die 
überall durchgeführte Parallelftelluug von Pflcm>ze und 
Tier, ein großer Fortschritt gegenüber allen anderen, Lehr-
büchern, die jedes Gelbiet getrennt behandeln. 

P. K ü g l e r . 
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